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war: „De r Deutsch e Orde n in der großen Stad t im Deutsche n Reich" . De r Leite r des 
Deutschordenszentralarchivs , P. Dr . Bernhar d D e m e l OT (Wien) , beschlo ß mit dem 
noc h wenig erforschte n Them a „De r Deutsch e Orde n in den protestantische n Reichs -
städten " (z.B . Frankfurt , Heilbronn , Nürnberg , Regensburg , Speyer un d Straßburg ) 
die Reih e der Vorträge. Sie sollen in den „Quelle n und Studie n zur Geschicht e des 
Deutsche n Ordens " veröffentlich t werden . 

De r Großtei l der Referente n und Gäst e nah m am 28. Septembe r die Gelegenhei t 
zur Busfahrt nach Marienbur g wahr, um sich hier, eingeführ t durc h den Kunsthistorike r 
Doz . Dr . Maria n A r s z y ń s k i (Thorn ) und örtlich e Fachleute , über den neueste n 
Stan d der Restaurierun g dieses Zeugnisse s europäische r Baukuns t eingehen d zu infor-
mieren . Auf der Rückreis e reicht e die Zei t noch , um im Abendlich t die Domkapitels -
burg samt dem berühmte n Danzke r in Marienwerde r und die Kirch e des pomesani -
schen Domkapitel s mit den teilweise zerstörte n Hochmeisterbilder n im Hochcho r und 
der Klause der heiligen Dorothe a von Monta u in Augenschein zu nehmen . 

Mit der Besichtigun g der Stad t Thor n und deren Ausgrabungen aus der Ordenszeit , 
aber auch den übrigen Sehenswürdigkeite n (z.B . Rathaus , Geburtshau s des Coperni -
cus etc. ) unte r der sachkundige n Anleitun g Arszyńskis, einem Besuch in der dortige n 
Universitätsbibliothe k mit ihren Zimelie n und Dokumente n zur Ordensphas e -  eigens 
zu eine r kleinen Ausstellung im Lesesaal ausgewählt -  und Beratunge n für die Ausstel-
lung „800 Jahr e Deutsche r Orden " 1990 im Germanische n Nationalmuseu m Nürnber g 
schloß am 29. Septembe r das Program m der zweiten Kommissionstagun g in der Univer -
sitätsstad t an der Weichsel. 

Di e nächst e Tagung der Kommissio n ist für End e Juni/Anfan g Juli 1990 in Nürnber g 
geplant im Zusammenhan g mit der Eröffnun g der Ordensausstellung . De r Vorstand 
der Kommissio n wurde wiedergewählt : Prof. Dr . Ud o Arnold/Bon n (Präsident) , Prof . 
Dr . Maria n Biskup/Thor n (Vizepräsident) , P. Dr . Bernhar d Deme l OT/Wie n (Schrift -
führer) , Staatsarchivdirekto r Dr . Alois Seiler/Ludwigsbur g (Schatzmeister) , Dozen t 
Dr . Zeno n Huber t Nowak/Thor n (Beisitzer) . Neu e Mitgliede r aus verschiedene n Län-
dern wurden zugewählt . 

Bonn/Wie n Ud o Arnold/Bernhar d Deme l 

Jahrestagung des J. G. Herder-Forschungsrats 1989 

Di e vom 5.-7 . April 1989 in Marbur g abgehalten e Wissenschaftlich e Jahrestagun g 
des J. G . Herder-Forschungsrat s stand unte r dem Thema : „Da s Auseinanderdrifte n 
Mitteleuropa s in den letzte n vier Jahrzehnten . Übe r die Vereinbarkei t gewachsene r 
Strukture n in Ost und West." 

Nac h den Begrüßungsworte n des Präsidente n des J. G . Herder-Forschungsrats , Prof . 
Dr . Gotthol d R h o d e (Mainz) , behandelt e Alexander U s c h a k o w (Köln ) in seinem 
einleitende n Grundsatzrefera t „Politisch e Systeme und Herrschaftsstrukturen" , wobei 
er sich ganz auf die jüngste Entwicklun g in der Sowjetunio n konzentrierte . Seine r 
Ansicht nach hat der sowjetische Staats - und Parteiche f Michai l Gorbace v inzwischen 
unte r fast vollständigem Verzicht auf die Ideologi e des Marxismus-Leninismu s und mit 
der Parol e „Jetz t ode r nie " die innenpolitisch e Stagnationsphas e des Lande s unte r 
Leoni d Brezne v und seinen Nachfolger n anscheinen d hinte r sich gelassen, ohn e aller-
dings vorerst an der Grundstruktu r des Sozialismu s etwas änder n zu können . Seine 
Reformpoliti k stößt vielmehr angesicht s der überkommene n Gegebenheite n vor allem 
seitens der etablierte n Führungsschich t in Parte i und Staa t auf erheblich e Widerstände ; 
eine Rückkeh r zum Stalinismu s schein t dennoc h kaum möglich . 
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Am folgenden Vormittag eröffnete Horst F ö r s t e r (Bochum) die Reihe der Vorträ-
ge mit einem Beitrag über „Kulturlandschaftliche Veränderungen als Folge staatlicher 
Raumwirksamkeit nach 1945 (Beispiel: Nordböhmen und Nachbargebiete)", in dem 
er die sozioökonomische und soziogeographische Situation in dieser Region vor und 
nach 1945 miteinander verglich. Danach erwies sich die Vertreibung der deutschen Be-
völkerung aus diesem Raum als die entscheidende Wende zugunsten einer vermeintlich 
volkswirtschaftlichen Erfordernissen folgenden Raumplanung nach sowjetischem 
Muster. Im nordböhmischen Braunkohlerevier wurden in der Nachkriegszeit alle 
verfügbaren „Produktivkräfte" derart konzentriert, daß die Umwelt überaus stark bela-
stet und die Landschaft z.T. bereits zerstört worden ist. Erst in jüngster Zeit ist bei 
den Verantwortlichen ein gewisses Umdenken erkennbar; historische Stadtkerne - wie 
z.B. in Teplitz - werden mittlerweile „reaktiviert", der Bau von Wohnblocks allmählich 
eingestellt. 

Daran anschließend beschrieb Karl-Eugen W ä d e k i n (Starzach) „Politisches und 
Ökonomisches im jüngsten Wandel mittel- und osteuropäischer Agrarstrukturen" und 
unterzog zunächst die Auswirkungen der Kollektivierung der Landwirtschaft in den 
einzelnen Ländern und Regionen östlich von Elbe und Böhmerwald vergleichender 
Betrachtung. Nach einer Serie von Mißernten hat die Sowjetunion spätestens seit 1963 
ihre Vorreiterrolle auch auf dem agrarischen Sektor eingebüßt. Inzwischen entsprechen 
die in den ostmitteleuropäischen Staaten erwirtschafteten Erträge in etwa gesamteuro-
päischem Standard, liegen jedoch weit höher als diejenigen der östlichen Führungs-
macht. Nichtsdestoweniger stehen Kosten und Ertrag auf dem Gebiet der Landwirt-
schaft bis heute allenfalls in Ungarn und in den baltischen Sowjetrepubliken mit ihren 
starken genossenschaftlichen Traditionen in einem volkswirtschaftlich einigermaßen 
vertretbaren Verhältnis zueinander. 

In seinem Referat „Wirtschaftssysteme in West- und Ostmitteleuropa" bezeichnete 
Gernot G u t m a n n (Köln) die ökonomische Umorientierung des östlichen Europa von 
Westen nach Osten, die Einführung der „Zentralverwaltungswirtschaft sowjetischen 
Typs" (Thalheim) und die 1948 in Ostmitteleuropa einsetzende Planwirtschaft als die 
entscheidenden Faktoren der wirtschaftlichen Spaltung des Kontinents nach dem Zwei-
ten Weltkrieg. Sie ist vor allem dadurch gekennzeichnet, daß im Osten im Gegensatz 
zur prinzipiell uneingeschränkten Entscheidungsfreiheit der Unternehmen im Westen 
wirtschaftliche Prozesse von der politischen Führungsspitze (z.B. in Form staatlicher 
Fixierung der Preise) „organisiert" werden. Oberstes Ziel ist stets die Planerfüllung. 
Inzwischen läßt sich - trotz aller spektakulären Reformbestrebungen wie zuletzt der 
„perestrojka" Gorbacevs - wiederum im Kontrast zum fortschreitenden ökonomischen 
Integrationsprozeß im westlichen Europa auch innerhalb des sozialistischen Lagers ein 
gewisses Auseinanderdriften beobachten. 

Am Nachmittag behandelte Helmut S l a p n i c k a (Linz) zunächst die „Rechtsent-
wicklung im gespaltenen Europa. Grundsätzliches und Gemeinsames". Parallel zur 
gegensätzlichen Entwicklung der Wirtschaftssysteme vollzog sich zunächst auch auf 
dem Gebiet des Rechtswesens die Ablösung traditioneller Formen durch die Rezeption 
sowjetischer Vorbilder, die über den Tod Stalins hinaus richtungweisend blieben. Ledig-
lich Polen und die Tschechoslowakei vermochten im Kirchen- bzw. Zivilrecht ihre über-
kommenen Rechtsformen zu wahren. In jüngerer Zeit machen sich jedoch auch auf 
anderen Gebieten Annäherungstendenzen an westliche Rechtsvorstellungen sowie eine 
allmähliche Versachlichung des Rechtswesens geltend. In Bezug auf das Verständnis 
der Menschenrechte und vor allem des Eigentumsrechts bleiben jedoch zwischen Ost 
und West nach wie vor fundamentale Unterschiede bestehen. 

Anschließend beleuchtete Gabriel A d r i ä n y i (Bonn) „Das Verhältnis der katholi-
schen Kirche Osteuropas zum Westen nach dem Zweiten Weltkrieg". Während vor dem 
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Kriege fast alle ostmitteleuropäischen katholischen Theologen in Westeuropa ausgebil-
det wurden und regelmäßige Pilgerfahrten nach Rom die Regel waren, erfolgte nach 
1945 ein jäher Abbruch aller traditionellen Bindungen. Die päpstlichen Nuntiaturen 
in Budapest, Prag und Warschau wurden geschlossen; die katholische Kirche in den 
Ländern Ostmitteleuropas verlor ihre Autonomie und geriet in fast vollständige Isolati-
on. In wissenschaftlich-theologischer Hinsicht fiel sie daher mindestens zwei Jahrzehn-
te hinter die westeuropäische Entwicklung zurück und bietet heute in der Regel ein 
äußerst konservatives Bild. Erst seit 1953/56 richteten sich Staat und Kirche auf eine 
längere Koexistenz ein. Während jedoch die Katholiken in Polen fast vollständige, in 
Ungarn wenigstens eine eingeschränkte Freiheit genießen, werden sie in der Tschecho-
slowakei, besonders aber in Rumänien weiterhin erbarmungslos unterdrückt. 

In seinem Beitrag „Charakteristika der Entwicklung und der gegenwärtigen Gestalt 
des Bildungswesens in Mitteleuropa im inter- und intrasystemaren Vergleich" beschrieb 
Siegfried B a s k e (Berlin) die gegensätzliche Entwicklung des Bildungswesens in Ost 
und West - besonders hinsichtlich der beiden deutschen Staaten - in historischer Per-
spektive. Während unmittelbar nach Kriegsende auf beiden Seiten eine Überwindung 
der nationalsozialistischen Pädagogik im Geiste eines christlichen Humanismus ange-
strebt wurde, erfolgte 1948 im östlichen Mitteleuropa ein von Moskau gelenkter ent-
schiedener Umbruch, in dessen Folge das gesamte Bildungssystem auf eine Übernahme 
des sowjetischen Modells mit seiner hierarchischen Leitungsstruktur, seinem Egalitäts-
prinzip und der Ausrichtung des Bildungswesens auf die wirtschaftlichen Erfordernisse 
umgestellt wurde, dem allerdings schon seit den fünfziger Jahren vor allem in Polen 
und Ungarn in Familie und Kirche starke Gegenkräfte entgegenwirkten. Mit der „tech-
nisch-wissenschaftlichen Revolution" der sechziger Jahre verlor das sowjetische Modell 
weiter an Attraktivität; inzwischen beginnt auch die Förderung der Begabten das Egali-
tätsprinzip in Frage zu stellen. 

Am letzten Tag sprach zunächst Ferdinand S e i b t (Bochum) über das Thema: „Die 
Geschichtswissenschaft in der Katastrophe Mitteleuropas 1938-1988. Deutsche und 
Tschechen als Beispiel." Nachdem in den ersten Nachkriegsjahren sowohl auf tschechi-
scher als auch auf deutscher Seite ein wahrer Boom an historiographischer Produktion 
eingesetzt hatte, erfolgte 1948 in der Tschechoslowakei durch die Vernichtung der 
„bourgeoisen Geschichtswissenschaft" ein radikaler Schnitt, den nur wenige Gelehrte 
überdauerten. Eine neue, ganz den Maximen des Marxismus-Leninismus verpflichtete 
Historikergeneration betrat die akademische Arena. Seit 1964 einsetzende vorsichtige 
Kontakte zu aus den böhmischen Ländern stammenden deutschen Historikern wurden 
im August 1968 durch die Intervention von Truppen des Warschauer Paktes rigoros 
unterbunden. Seither verharrt eine qualitativ deutlich mindere offizielle Geschichts-
schreibung wie seit Palacky weitgehend in den Spuren nationaler Selbstdarstellung. 
Erst in jüngster Zeit erscheint „Mitteleuropa" als historiographischer Gegenstand, 
wohingegen das Vertreibungsthema nach wie vor verdrängt und tabuisiert wird. 

Daß sich die Musik noch am ehesten als „systemüberwindend" erweist, war das wich-
tigste Ergebnis des Vortrags von Detlev Goj owy (Unkel) über „Divergenzen und 
Konvergenzen. Musikpolitik in Mitteleuropa (Deutschland, Polen, Tschechoslowa-
kei)". Alle diese Länder gehören zur lateinischen Welt und haben infolgedessen sämtli-
che Stilepochen gemeinsam durchlebt. Die in Ostmitteleuropa nach 1948 einsetzende 
Phase „optimistischer, wahrhaft humanistischer und nationaler" Kompositionen gehört 
längst der Vergangenheit an, wenn auch die musikalische Avantgarde vor allem in der 
Tschechoslowakei seit 1968 zahlreichen Restriktionen unterliegt. Auf internationalen 
Kongressen und Festivals wird seither versucht, an die als verpflichtendes Vorbild ange-
sehenen Entwicklungen im Westen anzuknüpfen. 

Die Reihe der Vorträge beschloß Ulrike B e s t g e n (Wuppertal) mit ihrem Beitrag 
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über „Stil- und Themenentwicklungen in der Malerei seit 1945. Ein Vergleich zwischen 
der Bundesrepublik Deutschland, der DDR und Polen". Während die bildenden 
Künstler in den damaligen Westzonen bestrebt waren, möglichst rasch den Anschluß 
an die durch die Zeit des Dritten Reiches und den Zweiten Weltkrieg unterbrochenen 
Strömungen der europäischen Moderne wiederzugewinnen, knüpfte man in der DDR 
seit 1949 an die Traditionen der zwanziger Jahre an und propagierte die unmittelbare 
Verbindung von Kunst und Politik. Diesem Programm entsprachen Themen aus der 
Welt der Arbeit und des „sozialistischen Aufbaus" in durchgehend naturalistischer Mal-
weise. Nachdem der 1959 proklamierte „Bitterfelder Weg", der eine Symbiose von 
Künstlern und Laien stiften sollte, fehlgeschlagen war, setzte seit etwa 1971 auch auf 
dem Gebiet der bildenden Kunst eine allmähliche Liberalisierung ein, die zu Beginn 
der achtziger Jahre in der Nachfolge von Max Beckmann und Otto Dix in eine „neo-
expressionistische Welle" mündete. Die polnische Malerei wies von jeher eine größere 
stilistische Bandbreite auf und hatte schon seit 1949 Kontakte zum Westen aufgenom-
men. 

An alle Referate schlössen sich lebhafte Diskussionen an. Die Referate der Herren 
Gutmann, Adriänyi, Baske und Gojowy sowie von Frau Bestgen werden zusammen 
in der ZfO veröffentlicht. 

Marburg a.d. Lahn Hans-Werner Rautenberg 

42. Baltisches Historikertreffen vom 19.-21. Mai 1989 in Göttingen 

Die „neuner" Jahre bieten immer besonderen Anlaß, um auf der Jahrestagung der 
Baltischen Historischen Kommission zurückzuschauen: 1889 wurde die Universität 
Dorpat russifiziert; 1919 setzten sich die baltischen Republiken als unabhängige Staaten 
nach lebhaften, bürgerkriegsartigen Auseinandersetzungen durch (Schlacht bei Wen-
den vom 22. Juni); 1939 schließlich wurden die Deutschbalten nach der Aufteilung Ost-
mitteleuropas in Interessensphären in unmittelbarer Folge des Hitler-Stalin-Paktes vom 
23. August zur sogenannten „Umsiedlung" veranlaßt. Bis zum Dezember 1939 befan-
den sich bereits etwa 13700 Estländer und knapp 53000 Lettländer als „Volksdeutsche" 
im Machtbereich des nationalsozialistischen Deutschland und wurden auf Befehl des 
„Reichskommissars für die Festigung deutschen Volkstums", Heinrich Himmler, nahe-
zu vollzählig in Polen angesiedelt, das gerade seine vierte Teilung erlebte. Vom 
„Warthegau" und von „Westpreußen" aus nahmen fünf Jahre danach die Deutschbalten 
wie andere Volksdeutsche und Reichsangehörige auch an der millionenfachen Flucht-
bewegung nach Westen teil. 

Im Mittelpunkt des 42. Baltischen Historikertreffens stand die Rückbesinnung auf 
die Ereignisse vor 50 Jahren. Im Zusammenwirken mit der Georg-August-Universität 
und der Niedersächsischen Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen konnte jedoch 
in deren Räumen während des Historikertreffens eine Ausstellung eröffnet werden, 
an deren Zustandekommen die Baltische Historische Kommission maßgeblich beteiligt 
war und die sich auf vielfältige Verbindungen zwischen der aufstrebenden Universität 
Göttingen und den Ostseeprovinzen im 18. und frühen 19. Jh. bezog. Schon 1987 hat 
es in Dorpat/Tartu aus Anlaß des 250jährigen Jubiläums der Georgia Augusta eine 
Ausstellung in der Universitätsbibliothek Tartu gegeben. Dieses ferne Gedenken hatte 
in Göttingen Aufsehen erregt und führte nunmehr zur Göttinger Ausstellung vom 
19. Mai bis 16. Juni 1989. Ein in Dorpat hergestellter Katalog von 76 Seiten, bearbeitet 
von Arvo T e r i n g , der auch für die beiden Ausstellungen verantwortlich war, kann 
bis auf weiteres gegen eine Vorauszahlung von DM 10, — , inclusive Porto, über Dr. 
Gert von Pistohlkors, Münchhausenstr. 12, 3400 Göttingen, bezogen werden. 


